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Guten Morgen

„Wir haben es geschafft“, rief ges-
tern eine Bekannte. „Der Januar ist
um!“ – „Wieso ist das ein Grund zur
Freude?“, fragte Naseweis. Die Be-
kannte malte symbolische Häkchen
in die Luft: Dry January, Veganuary
– allesVorsätze, die nun ad acta ge-
legt werden können. Dazu dieses
usselige Winterwetter. Abgesehen
von der ein oder anderen Karnevals-
veranstaltung habe der Monat kaum
schöne Seiten ... Nun gut, diejeni-
gen, die im Januar Geburtstag ha-
ben, werden eine andere Einstellung
zum ersten Monat des Jahres haben.
Aber irgendwie kann Naseweis sei-
ne Bekannte verstehen. Geht man
in den Februar, erlebt die jecke Zeit
ihren Höhepunkt. Die Tage werden
wieder länger – und bald auch wie-
der wärmer. Im Früüühling ein Eis in
der Sonne genießen und nach Feier-
abend auf der Terrasse den Sonnen-
untergang ansehen ... der Blick nach
vorne im Kalender ist zweifelsohne
einladender als zurück!

NaseweiseNaseweis

Neubau ist nach Verzögerungen auf der Zielgeraden
VON THOMAS VOGEL

ALSDORF Die Vision vom Bildungs-
cluster auf dem Annapark-Gelände
materialisiert sich zusehends. Ge-
rade wurde auf der Baustelle des
Neubaus für die Jugendkunstschu-
le „Aber Hallo“ Richtfest gefeiert,
einen Steinwurf von Langhaus und
Kubiz entfernt. Damit ist die Strecke
von Gymnasium und Realschule für
die Schülerinnen und Schüler per
pedes locker in unter fünf Minuten
zu schaffen. Gleiches gilt für weitere

benachbarte Einrichtungen.
Gut und sinnvoll, spielt das Ange-

bot von „Aber Hallo“ doch eine gro-
ße Rolle im Bildungskanon Alsdorfs.
„Wir decken sehr viele pädagogische
Stunden ab“, sagte Roland Clemens,
stellvertretender Leiter von „Aber
Hallo“, der beim Richtfest den ver-
hinderten Leiter Alexander Müller-
Hermes vertrat. Tatsächlich so viele,
dass das Team der Jugendkunst-
schule bereits über seine Grenzen
hinausgehe. In Zukunft müsse man
deshalb über eineVeränderung hin-
sichtlich des Finanzierungsmodells
sprechen.

Eine Verbesserung stellt sich bald
jedoch mit dem Einzug in den Neu-
bau ein, davon ist Clemens über-
zeugt. Zwar sei der Raum, der dort
zur Verfügung steht (450 Quadrat-
meter Nutzfläche) nicht mehr so
üppig wie am aktuellen Ausweich-
standort, jedoch bedeuteten die
neuen Räume auch Raum für neue
Ideen. „Es hat lange gebraucht, bis
das Projekt auf der Schiene war“, er-
klärte Bürgermeister Alfred Sonders.
Ursprünglich hatte die Einrichtung
im sanierten Langhaus unterkom-
men sollen, bis die Umstellung von
G9 auf G8 einen Strich durch die
Rechnung machte, weil der Raum-
bedarf des Gymnasiums wuchs. In
Folge beschloss die Kommunal-
politik den Neubau für die Jugend-
kunstschule in der Nachbarschaft

von Grundschule, weiterführenden
Schulen, Familienzentrum, Energe-
ticon und neuer Sportanlage. Die
Gesamtkosten des Projekts sind auf
knapp zwei Millionen Euro taxiert.

Um das Projekt finanziell über-
haupt stemmen zu können, hatte
Sonders seinerzeit die SPD-Bundes-
tagsabgeordnete Claudia Moll ange-
sprochen, ob eventuell Fördergelder
für den Bau aufzutreiben seien:„Sie

hat mich dann zum Klinkenputzen
mit nach Berlin genommen.“ Mit
Erfolg: Aus dem Förderprogramm
„Sanierung kommunaler Einrich-
tungen in den Bereichen Sport, Ju-
gend und Kultur“ schießt der Bund
1,365 Millionen Euro zu.

Für neue Ideen in der Jugend-
kunstschule soll auch der bevor-
stehende Umzug sorgen. Im Ferien-
Atelier von„Aber Hallo“ im Sommer

spiele der bereits eine Hauptrolle,
sagte Clemens, da werde man sich
mit den Kindern und Jugendlichen
mit den Fragen beschäftigen: Was
könnte mit dem alten Standort
passieren? Und: Was können wir in
Sachen Inneneinrichtung machen?

Daran, dass die jungen Teilneh-
menden dabei nicht nur lernen,
sondern auch ihre Freude haben
werden, besteht kein Zweifel. Unter
anderem kooperiert das Dalton-
Gymnasium im Ganztag mit „Aber
Hallo“. Vor allem die Klassenstufen
5 und 6 nähmen die AG-Angebote
in Anspruch, egal ob Film- und Fo-
to-AG, Urban-Art-AG oder die Holz-
werkstatt, erklärte Rosa Rautenberg,
im „Dalton“ verantwortlich für den
Ganztag.

Die räumliche Nähe zwischen den
Schulen und dem„Aber Hallo“-Neu-
bau ist nach Sonders‘ Dafürhalten
übrigens richtungsweisend mit
Blick auf die Zukunft, wenn sich
der rechtliche Anspruch auf einen
Ganztagsplatz auf breiter Basis Bahn
bricht: „Im Ganztag – egal ob OGS
oder Regel-Ganztag – muss noch
mehr Verflechtung zwischen Schu-
len und Vereinen stattfinden.“ So
wie zwischen den Schulen im An-
napark und „Aber Hallo“, dessen
Neubau Ende August vergangenen
Jahres begonnen wurde und voraus-
sichtlich Ende kommenden Dezem-
ber fertig sein soll.

Richtfest auf der Baustelle für den zwei Millionen Euro teuren Neubau der Jugendkunstschule „Aber Hallo“ gefeiert.

Der Entwurf für den Neubau
der Jugendkunstschule „Aber
Hallo“ stammt von der Stadtent-
wicklung Alsdorf GmbH (SEA,
Architektin Dorothee Völlings-
Grube), die das Projekt im Auf-
trag der Stadt auch federführend
umsetzt.

Der rechteckigeMassivbaumit
Klinkerfassade soll sich „in die
umgebende Bebauung einfügen,
ohne sich gegenüber dem denk-
malgeschützten Gebäude der
Kraftzentrale in den Vordergrund
zu stellen“.

SEAbetreut dasProjekt
federführend

INFO

Der Betrieb beim Richtfest für den Neubau der Jugendkunstschule „Aber
Hallo“macht ihre Bedeutung sichtbar: DenWorten von Bürgermeister Alfred
Sonders lauschen nebenMdB ClaudiaMoll auch Vertreter von Verwaltung,
Kommunalpolitik und Schülerinnen und Schüler von Gymnasium und Realschu-
le. FOTO: THOMAS VOGEL

Neue Reihe: „Was ist
los mit der Welt?“

WÜRSELEN Die Reihe „Pius’ Zeit“ in
der Pfarrei St. Sebastian lädt zu ei-
nem neuenVeranstaltungstyp:„Was
ist los mit der Welt?“ Im lockeren
Gespräch begrüßen Hannes Peters
und Hans-Walter Staudte Interes-
sierte am Dienstag, 31. Januar, von
10 bis 12 Uhr im Pfarrheim St. Pius
X. an der Ahornstraße 12. Ein Text
aus der Bibel und Meldungen aus
der Tagesschau sind die Ausgangs-
botschaften zum regen Gedanken-
austausch. Dazu gibt es Kaffee und
Kekse gratis.

Prozess, der den Richter Nerven kostet
VON CARSTEN ROSE

AACHEN/HERZOGENRATH Als Kahra-
man G. nach seiner zähen Verneh-
mung den Gerichtssaal verlässt,
schaut er zu drei vor dem Raum war-
tenden Zeugen, nennt sie„Zuhälter“
und„Verräter“, vermutlich fallen auf
Türkisch weitere Beschimpfungen.
DemVernehmen nach erwarten den
in demVerfahren eigentlich Geschä-
digten jetzt Anzeigen. Er scheint
geahnt zu haben, dass die drei dem
Gericht Dinge erzählen werden, die
ihm nicht in den Kram passen.

Es handelte sich um die ehema-
lige Angestellte T. des Gastrono-
men Kahraman G. und zwei (Ex-)
Stammkunden des griechischen
Restaurants, das er im September
2020 in Merkstein eröffnet hatte,
und das nach einem kleinen Brand
am 30. April des vergangenen Jahres
für reichlich Gespräche mindestens
in dem Herzogenrather Stadtteil
sorgte.

Angeklagte bestreitet Vorwürfe

G. sagt, sein Geschäft habe darun-
ter gelitten. Schließlich ist mit der
44-jährigen S. die Frau wegen ver-
suchten neunfachen Mordes (so
viele Menschen befanden sich zur
Tatzeit in denWohnungen über dem
Restaurant) angeklagt, die in der An-
fangszeit offensichtlich maßgeblich
für den Restaurantbetrieb verant-
wortlich gewesen ist.

Das Image des Grillhauses und
seinen persönlichen Ruf hat Kah-
raman G. vor dem Aachener Land-
gericht wahrlich nicht aufpoliert.
Bisweilen machte er nicht den Ein-
druck, als habe im vergangenen Jahr
jemand versucht, seine berufliche
Existenz in Flammen aufgehen zu
lassen. Man hätte gar den Eindruck
gewinnen können, der 51-jährige
Aachener, verheirateterVater, wolle
seine ehemalige Geliebte vor einer
schweren Verurteilung bewahren.
Auszüge aus sieben Stunden einer
Verhandlung, die die Geduld des
erfahrenen Richters Roland Klösgen
maximal strapaziert hat.

Die Tatverdächtige bestreitet, das
Feuer in einem Raum hinter Theke
und Gastraum gelegt zu haben. Sie
sei in der Nacht auf jenen Samstag
Ende April zu Hause gewesen, habe
mit ihrem Nachbarn am AbendWein
getrunken. Warum aber haben die
Beamten am Tag ihrer Festnahme in

ihrer Aachener Wohnung die Kasse
aus dem Restaurant sichergestellt?

Ihr ehemaliger Chef und Gelieb-
ter G. habe diese am Vorabend des
Brandes vorbeigebracht, beteuerte
die 44-Jährige. „Ich hatte ihn vor
einer Razzia gewarnt und dass die
Kasse dann überprüft wird“, sagte
sie. In dem Restaurant würde nicht
immer richtig abgerechnet, behaup-
tete S. vehement, nennt ihren Ex-
Chef einen Betrüger. Der Gastronom
hingegen sagte, er habe weder die
Kasse nach Aachen transportiert,
noch könne er sich an irgendeine
Warnung erinnern; es habe gleich-
wohl regelmäßig „Probleme“ mit
der Kassenabrechnung gegeben.
Die ehemalige Angestellte T. und
der Ex-Stammgast F. formulierten es
anders: G. habe bei den Rechnungen
bewusst getäuscht und obendrein
eine gute Handvoll Stammkunden
ausnahmslos schwarz bezahlen
lassen.

In Zusammenhang mit der bei S.
gefundenen Kasse brachte G. den
Richter nicht das einzige Mal förm-
lich aus der Fassung. Auf die simple
Ja-oder-nein-Frage, ob der 51-Jäh-
rige im Zweifel für S. lügen würde,

in dem er sagen könnte, er habe ihr
die Kasse gebracht, um S. zu ent-
lasten, lieferte G. der Kammer keine
plausible Antwort. Trotz mehrfacher
Nachfrage nicht. Minutenlang nicht.
In dieser und anderen Situationen
lieferte G. (die Angeklagte gab im
Übrigen ein ähnliches Bild ab)
ausschweifende Erklärungen und
Beschreibungen, ja beinahe Recht-
fertigungen, statt einfachste Fra-
gen knapp zu beantworten. Auf G.s
vermeintlichen Joker, als gebürtiger
Türke den Richter nicht immer ver-
stehen zu können, reagierte Klösgen
energisch: „Es scheint nicht an der
Sprache zu hapern, sondern an et-
was ganz anderem.“

Handgreifliche Streitigkeiten

In den Brandresten fanden die Er-
mittler Überbleibsel einer Polyes-
terdecke.Von keiner gewöhnlichen:
Auf dieser lebten G. und S. ihr heim-
liches Verhältnis nach Feierabend
aus. In dem Raum, in dem die
Feuerwehr den Brand löschte. Die
Zeugin T. sagte aus, die Angeklagte
habe diese Decke Wochen vor der
Tat – als S. schon nicht mehr in dem

Grillhaus arbeitete – aus dem Perso-
nalraum entwendet. S. habe dabei
vor T. und Kunden aggressiv und mit
Fäkalausdrücken gesagt, sie würde
anhand der Spuren auf der Decke
beweisen, dass sie von G. schwanger
gewesen sei.

Lief das Verhältnis seit Herbst
2020 zunächst im Verborgenen, be-
kamen Angestellte und Kunden in
den Wochen vor dem Brand des Öf-
teren handgreifliche Streitigkeiten
zwischen G. und S. mit. Vor allem,
wenn S. wieder einmal betrunken
war.

Einen Beweis für die Schwanger-
schaft von S. gibt es nicht. S. habe
das Kind aufgrund ihres stetigen
Alkoholkonsums nach wenigen
Wochen verloren, ohne dies ihrem
Frauenarzt erzählt zu haben. S. be-
stritt ferner, die Decke mitgenom-
men zu haben – und G. konnte nicht
sagen, ob er diese oder eine „ähn-
liche“ Decke bei S. in der Wohnung
gesehen hat, als er in der Woche vor
dem Brand bei ihr war.

Richter Klösgen wusste oft nicht
so recht, was er von all dem halten
solle, was ihm in Raum A0.009 so er-
zählt wurde. So wie Folgendes: Dass

seine Geliebte anderthalb Monate,
vom 3. Mai bis 22. Juni, in Untersu-
chungshaft saß und beide danach
wieder Kontakt hatten, spielte G.
herunter. S. habe ihm ja versichert,
nichts mit der Tat zu tun zu haben
– das habe er ihr geglaubt. Ohne gro-
ße Diskussion. So etwas traue er S.
nicht zu, sagte G. Einen Warnanruf
der Mutter, S. würde das Grillhaus
anstecken, hielt G. für bedeutungs-
los. Schuld sei der Alkohol, S. daher
nicht ernst zu nehmen.

Mit dem gleichen Argument habe
er seine Frau davon überzeugt, kei-
ne Affäre mit S. zu haben, nachdem
diese seiner Frau von der Beziehung
zu G. samt Schwangerschaft erzählt
hatte. Nichtsdestotrotz sagte G. vor
Gericht über die Angeklagte: „Ich
wollte nie mit ihr Schluss machen.
Ich hätte alles mit ihr gemacht,
wenn sie den Alkohol weglässt.“

Für Donnerstag, 2. Februar, sind
die Plädoyers zu erwarten. Bei der
Urteilsfindung der Kammer wird
auch das Gutachten des Brand-
sachverständigen Guido Schweers
Berücksichtigung finden. Schweers
hatte die Aufgabe zu bewerten, wie
gefährlich das kleine Feuer in dem
Hinterraum des Restaurants für die
Bewohner des Hauses hätte werden
können.

Feuer schnell erstickt

Der Experte sagte auf Nachfrage von
S.s Anwalt Benedikt Thönnissen:
„Ein Worst-Case-Szenario halte ich
für unwahrscheinlich.“ Damit meint
er das potenzielle Platzen der Fens-
terscheibe und die somit mögliche
Sauerstoffzufuhr, die das Feuer hät-
te größer werden lassen können. Die
Fenster und der Doppelflügeltür des
Raumes waren verschlossen, wes-
wegen die ohnehin schon geringe
Brandlast schnell erstickte. Zudem
standen Holzstühle weit genug von
dem Brandherd entfernt. Gefahr für
Leib und Leben hatte für die Bewoh-
ner nicht bestanden, hatte schon
Staatsanwältin Melissa Hilger in
ihrer Anklage festgehalten.

Den Schaden in dem Raum gibt
Kahraman G. mit 100 bis 150 Euro
an, die er für Farbe und Material aus
eigener Tasche bezahlt habe. Versi-
chert war er nämlich nicht – was S.
offensichtlich ausnutzen wollte, wie
in derVerhandlung zu hören war. Sie
habe G. so fertig machen wollen, wie
er sie fertig gemacht habe.

Gastronom aus Aachen, in dessen Grillhaus in Merkstein ein Brand gelegt wurde, legt einen zweifelhaften Auftritt hin.

Bestreitet die ihr vorgeworfenen Taten: die Angeklagte Sanae S., hier mit ihremAnwalt Benedikt Thönnissen. FOTO: C. ROSE

HERZOGENRATH
Ein Lindenbaum
an der Römer-
straße ist mut-
willig zerstört
bzw. erheblich
beschädigt wor-
den. Unbekannte
haben die Rinde

so weit entfernt, dass die Versor-
gung des Baumes mit Nährstoffen
nachhaltig beeinträchtigt ist. Rai-
ner Schulte, Verantwortlicher für
die Unterhaltung der städtischen
Grünflächen, erklärt die Folgen:
„Die Schadstelle ist Eintrittspfor-
te für Pilze und Bakterien, denen
der Baum nun relativ schutzlos
ausgeliefert ist.” Mitarbeiter des
Technischen Betriebsamts haben
die Schadstelle fachmännisch ver-
sorgt, in der Hoffnung, dass die Lin-
de erhalten werden kann. Die Stadt
hofft nun auf Hinweise aus der Be-
völkerung, denn immerhin betrage
der finanzielle Schaden für die All-
gemeinheit rund 12.000 Euro. Hin-
weise erbittet die Stadtverwaltung
unter 02406/83-6204.

KURZNOTIERT

Linde an Römerstraße
mutwillig beschädigt
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